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Vorschlag, wie  es  gemacht werden  sollte,  sondern  den 
Bericht  einer  Wirklichkeit.  Nicht  die  Gestaltung  einer 
möglichen,  einer  gedachten  Erziehungsgemeinschaft  ist 
hier  vorgezeichnet,  sondern  die  Gestalt  einer  ver‐






Wenige  wissen  draußen,  außerhalb  der  Schulwelt, 
etwas  von  der  Landschule,  wie  sie  wirklich  ist.  Viele 
urteilen  noch  nach  den  Vorstellungen  aus  groß‐
väterlichen Zeiten. In einer Zeit aber, die ihre Erneuerung 
aus den Kräften des  Landvolks  sucht,  sollte  jeder,  auch 
der  Städter,  die  Schule  dieses  Landvolks  zu  seinem 
inneren  Anliegen  machen.  Darum  wendet  diese  Schrift 
sich über den Kreis der Erzieher hinaus auch an alle, die 






Wir  führen  diese  Jugend  nicht  in  eine  wohlbereitete 
Heimat, sondern in das offene Gelände einer Zukunft, die 
sie  sich  selbst  mitbauen  muß.  Welch  beneidenswertes 
Schicksal!  Wieviel  Unsicherheit  enthält  es,  wieviel 
Fragen,  deren  Entledigung  ganz  von  unserer  Antwort 
abhängt! … Das Kind soll, im Bereich seines persönlichen 
Schaffens,  immer  bei  seinem  Selbst  gelassen,  gewöhnt 
und  imstande sein, mit seinen Fähigkeiten nicht nur auf 
Anruf,  sondern  aus  freiem  Antrieb  frei  zu  schalten.  Ja 
dieses  Auf‐sich‐selbst‐angewiesen‐sein  soll  ihm  Lust 
bereiten.  Nur  aus  der  Lust  wachsen  Leistungen,  auch 







So  wie  die  Vertiefung  der  geschichtlichen  Anschauung 
zum dörflichen Schulwinter gehört, führt diese Jahreszeit 
auch  ganz  von  selbst  den  Umgang  mit  der  Gestalt 
unserer Erde, die Erdkunde, in Betrachtungen hinein, die 
mehr Überschau als Anschauung sind. Was während des 
Sommers  auf  der  Großfahrt  und  bei  vielen  kleineren 
Gelegenheiten an unmittelbarer Anschauung gesammelt, 
notiert  und  vorgemerkt  wurde,  wird  nun  zu  größeren 
erdkundlichen Vorhaben verdichtet. Eines Winters haben 
wir  so  das  Fliegen  und  die  Fliegerei  zum  Leitmotiv 
unserer erdkundlichen Arbeit gemacht. Die Dringlichkeit 
des  Themas  ist  aus  der  deutschen  Gegenwart  ohne 
weiteres zu begreifen. Das Vorhaben versprach in seiner 
Breite  wie  in  seiner  Tiefe  Ergiebigkeit.  Mannigfaltige 




Gestalt,  ist  ja bereits  von unserem Wissen um die Erde 
nicht mehr zu trennen. Er hat Teil an der endgültigen Er‐
oberung  ihres  äußeren  Bildes,  er  ist  tausendfältig 
verwoben  in das  raumpolitische Schicksal des Planeten. 
Im Menschenflug  sind  verkörpert und unlöslich  verkop‐
pelt  menschlich‐geschichtliches  Schicksal  und  geo‐
politische  Gestaltung.  Prophetische  Sage,  Anekdote, 
Ereignis‐ und Tatbericht, ja die Dichtung spiegeln mit der 
stärksten  und  unmittelbarsten  Ausdruckskraft  unserer 
deutschen  Sprache  das  umwälzende  Geschehen  des 
Fliegens wider. Die Eroberung der dritten Dimension für 
das Auge des Menschen  ‐ gewiß  für dieses nicht allein  ‐ 
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bedeutet  auch  viel  für  die  Bereicherung  unseres  Bildes 
von  der  Erde,  für  die  anschauliche  Erschließung  und 
Verdeutlichung  der  Kräfte,  die  von  der  Erdgestalt  als 
solcher  auf  die  menschliche  Gemeinschaft  wirken. 
Erdkunde  im weiten  Sinne  des  Wortes  vom  fliegenden 
Menschen  her  nacherleben,  bedeutet  deutsches  und 
menschliches Schicksal geopolitisch sehen lernen. 
Wir hatten seit  langem schon, wie auf allen Gebieten, 
im  Rahmen  unserer  Bildersammlung  ‐  aus  Zeitungen, 
Zeitschriften,  Kalendern  ‐  alles,  was  sich  aufs  Fliegen 
bezog, ausgesondert. Die einzelnen Mappen waren nach 
Themen  geordnet:  Geschichte  des  Menschenflugs, 
Segelflug,  Verkehrsfliegerei,  Luftschiff,  Luftbild,  Flieger‐
schulung, Kriegsfliegerei usw. Etwa 15 Mappen lagen vor. 
Die  Kleinsten  kannten  schon  „Fritz  der Wolkenfahrer“1, 
die Mittelstufe war mit  Sagen und Anekdoten  vertraut, 
besaß  aus  Lesebogen  ein  geschlossenes  Bild  der 
Gesamtentwicklung, die Größeren wußten viel einzelnes, 
das  beim  Sammeln  der  Bilder  zur  Sprache  gekommen 
war. Die gemeinsame Ausgangsfrage stellte sich nun so: 
„Wie sieht der Flieger eigentlich unsere Heimat?" Täglich 
überflogen  die  dreimotorigen  Verkehrsmaschinen,  die 
flinken Schulmaschinen unser Dorf. Wie zeigte sich ihnen 
unsere kleine Welt? Diese Frage führte uns zum Bau des 
Reliefs  unserer  engsten  Heimat.  (Rahmen  zwei  x  zwei 
Meter.)  Daß  wir  das  Meßtischblatt  lesen  konnten,  war 
die  Bedingung  für  seine  Übersetzung  in  die  dritte 
Dimension. Die Maße der Flächen wie der Höhe mußten 
richtig aufeinander bezogen werden. Da es uns aber auf 
Plastik  vor  allem  ankam,  bauten  wir  eine  zahlenmäßig 
festgelegte  Überhöhung  ein.  So  entstand  in  langer, 
mühsamer  Arbeit,  Schicht  um  Schicht  wachsend,  der 
Lehmkern  unseres  Reliefs,  der  Rohbau  unserer  heimat‐
lichen Landschaft, wie sie sich aus eiszeitlicher Gletscher‐
arbeit,  jahrtausendelanger  Wasser‐  und  Wetterwirkung 







sich.  Nach  dem  Bestellungsplan  des  letzten  Sommers 
nahmen die einzelnen Schläge Farbe an. Und schließlich 
fügte  sich  zu  dieser  Landschaft,  die  in Natur  gebettete 
kulturelle  Leistung  zeigte,  das  Dorf.  Holzgeschnitzt, 
farbig, reihte sich längs der Straße Haus an Haus, Hof an 
Hof. Kein Ställchen durfte fehlen. Wir hatten das Werden 
unserer  Heimat  aus  ihrer  Urform,  wie  der  Mensch  sie 
einst  antraf,  bis  zum  gegenwärtigen  Gesicht  im  Geiste 
nacherlebt.  Die  Hand  hatte  das  Geschehen  nach‐




hatten wir  unter  unserem  Auge, was  der  Flieger  sieht: 
                                                      
1 Vgl. im Kommentar 2, S. 127. 
„Kultur  in  der  Landschaft". Menschliches  Schicksal  ‐  ja, 
unser  eigenes  ‐  war  da  verwoben  in  das  Wirkbild  der 
Natur, und alles zusammen: ein Bild der Heimat.  
Um dieses Relief kreisten nun täglich unsere Gedanken, 
von  hier,  von  der  Heimatgestalt,  spannten  sie  Brücken 
hinaus  in den weiten Raum der Erde. Sie zogen mit den 
Vögeln.  In  Rossitten2  hatten  wir  ja  selbst,  auf  unserer 
Ostpreußenfahrt,  die  Vogelwarte  besucht.  Wir  hatten 
also eine Ahnung, vielleicht  sogar einen Begriff von der 
Bedeutung  dieser Wissenschaft  des Vogelflugs. Auf  der 
Nehrung  wohnten  sie  ja  als  Nachbarn  beieinander: 
Vogelforschung  und  Segelfliegerei.  Wir  paarten  Bilder 
von Segelflugzeugen und Vögeln  im Flug, verglichen und 
fanden  Formverwandtschaften,  und  hörten  von  den 
engen  Beziehungen,  die  zwischen  der  Flugtechnik  der 
Vögel  und  der  Menschen  bestehen.  Der  Mensch  hatte 
der fliegenden Kreatur Geheimnisse abgelauscht und das 
dort Gefundene nachgestaltet.  So  schufen wir uns Bild‐
reihen  und  Bildbänder,  die  von  den  einfachsten 
Fluggeräten  draußen  in  der  Natur  bis  zum  heute 
vollkommensten Fluginstrument des Menschen  führten, 
von dem Flugsamen des Löwenzahns, der „Pusteblume", 
bis  zum  Fallschirm,  vom  rotierenden  Ahornsamen  zum 
Propeller,  vom  Schmetterling  zum  schwanzlosen  Flug‐
zeug  und  von  der  Möwe  zum  „Rhönadler"  auf  der 
Wasserkuppe. Wir folgten in Gedanken den Störchen aus 
Rossitten bis nach Südafrika, griffen zum Vergleich nach 





Inseln  hingegen  als  Magneten  für  den  nach  Sicherheit 
strebenden  Luftverkehr  erkannt.  So  spannte  sich  vor 
unseren Augen ein fliegerischer Rahmen, von dem dann 
binnenwärts,  bis  ins  Herz  des  schwarzen  Erdteils,  die 
transafrikanischen  Linien  der  Air  France  strahlten,  und 
die  Flugwege  der  Störche  nach  Senegal  und  Niger. 
Welche Wandlung, wenn man an Wißmann, Stanley und 
Livingstone  dachte!3 Die  Erschließungsprobleme  eines  ‐ 
von  Europa  aus  gesehen  ‐  politisch  jungen  Kontinents 
bekamen  durch  die  Flugtechnik  für  uns  ein  neues 
Gesicht, die  Integrierung riesiger Kolonialzonen, wie der 
englischen  im  Osten,  der  französischen  im  Westen, 
schien  uns  jetzt  erst,  durch  das  Flugzeug,  wirklich 
möglich  geworden.  Manches,  was  wir  seither  von  der 
„Erde" her gesehen und beurteilt hatten, bekam nun aus 
der „Luft" ganz neue Züge! Und wieder griffen wir zu der 
eigenen  Plastik,  um  uns  ein  räumlich  sprechendes  Bild 
von den Zusammenhängen aufzubauen. Wir schufen uns 
selbst  ein  Relief  von  Afrika.  Farbig  stuften  sich  die 
Höhenzonen,  zogen  Flüsse  ihren  Weg,  und  über  dem 
                                                      
2  Erläuterung:  Rossitten  ist  der  Standort  einer  bekannten  wissen‐
schaftlichen Vogelflugwarte sowie einer Segelflugschule. Da im Vertrag 
von  Versailles  1919  Deutschland  der  Bau  von  Motorflugzeugen 
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Ganzen  schwebten  ‐  als  farbige  Kleinstmodelle  aufge‐
stellt  ‐  die  ziehenden  Scharen  der  Zugvögel  und  Ver‐
kehrsmaschinen. 
Die  Zersplitterung  des  europäischen  Luftverkehrs 
führte uns  zu dem Vergleich mit dem einfach gefügten, 
transkontinental  bestimmten  Luftverkehrsnetz  Nord‐
amerikas.  Auch  hier  half  das  selbstgebaute  Relief,  das 
natürlich,  wie  jedes  Relief,  vor  allem  die  räumlich‐
natürliche  Gestalt,  die  Raumkräfte  dieses  Erdteils  sinn‐
fällig macht, die räumliche Bedingtheit der Linienführung 






bezogenen  Liniennetz  Europas  wurde  deutlich,  wie  die 
natürliche  und  politische  Gestalt  eines  Erdteils  seinen 
Verkehrscharakter  bestimmen.  (Wir  hätten  dieses  Bild 
leicht  vom  Eisenbahn‐  und  Straßenverkehr  her  vervoll‐
ständigen können.)  
Zur  Ergänzung  unserer  eigenen  Reliefarbeiten,  denen 
der  Gesamtplan  leider  enge  Grenzen  zieht,  hatten  wir 
bildliche  Reliefdarstellungen  deutscher  Landschaften 
gesammelt:  das  Rhein‐Main‐Gebiet,  zwischen  Taunus 
und  Odenwald  gebettet,  Schwarzwald,  Bodensee, 
Erzgebirge.  Sie  waren  uns  bei  der  Gewinnung  eines 
treuen  Bildes  der  deutschen  Landschaftscharaktere  zur 
unentbehrlichen Hilfe geworden. Sie gaben uns nun, da 
wir sie bewußt als Vogel‐ und Fliegerschau begriffen und 
nutzten,  eine  Zusammenschau  des  Einzelnen  zum 
Ganzen,  eine  Landschaft  in  ihrer  Gliederung  auf  einen 
Blick  als  Einheit  zu  umfassen  und  schließlich  eine  Fülle 
von  Beziehungen:  der  Standort  der  Städte  wurde  ein‐
leuchtend,  weil  er  sich  aus  dem  Bau  der  Landschaft 
ergab,  die  Standortsbindung  der  Industrien  an  die 
Gewässer, die uns seither nur als geschichtliches Ergeb‐
nis  nahegekommen  war,  wurde  uns  am  Reliefbild 
unmittelbar  und  zwingend  begreiflich,  denn  wir  sahen, 
wie  sich  die  alten  kleingewerblichen  Bildungen 
Württembergs  und  Thüringens  den  kleinen  Gebirgs‐
wässern  anschmiegten  und  wie  auch  die  groß‐indus‐
triellen  Ballungen  der  Rhein‐Main‐Landschaft  sich  des 
breiten  Verkehrsbetts  führender  Ströme  und  Flüsse 
bedienen.  Eine  ganze  Wirtschaftskunde  Deutschlands 
erschloß sich uns aus diesen Bildern, „wie sie der Flieger 
sieht".  
Ja,  wenn  wir  schärfer  zusahen,  durchschauten  wir 
plötzlich  die  Oberfläche  und  entdeckten  Schicht  um 
Schicht  eine  ganze  Geschichte  Deutschlands.  Das  Ver‐
kehrsamt  einer  alten,  schicksalsreichen  Stadt  hatte  uns 
einen  als  Reliefbild  dargestellten  und  für  Verkehrs‐
werbung gedruckten Plan geschickt, der uns zum Muster 
einer  in einem einzigen Bilde gesammelten Stadtgeschi‐
chte  wurde.  Da  war,  um  den  Fluß  gruppiert,  der 
Stadtkern des Mittelalters, alte, schmalgiebelige Häuser, 
winkelige Gäßchen, und  inmitten der Dom. Da breiteten 
sich  um  diesen  Kern  die  breiten  und  hohen, 
vielfenstrigen  Häuserblocks  der  Renaissance  und  des 
Barocks,  steinerne  Zeugen  eines  großartigen  wirtschaf‐
tlichen Aufschwungs. Der sie umschließende zackige Ring 
von Grünanlagen enthüllte uns auf den ersten Blick die 
Befestigung  des  17.  Jahrhunderts.  Und  dann  war 
offenbar  der  Strom  der  Säfte  ins  Stocken  geraten,  die 
Stadt  stand  still,  die  Wirtschaft  wurde  konservativ,  sie 
bewahrte das Gewonnene und begnügte sich damit ‐ bis, 
nach  einem  Schlaf  von  über  hundert  Jahren,  ein  neuer 
ungestümer  Strom  die  Dämme  des  Festungsgürtels 
durchbrach  und  sich  in  die  freie  Landschaft  ergoß. Das 




diesen  Strudel  der  hemmungslos  um  sich  fressenden 
Stadt,  die  Häuserblocks  nahmen  riesige  Formen  an, 
Siedlungen  wurden  wie  Vorwerke  weit  hinausge‐
schleudert ins Land, dichte Bündel von Gleisanlagen, von 
Bahnhofshallen  wie  von  Magneten  angezogen  und 
gesammelt,  das  entfesselte  19.  Jahrhundert  war  hier 
leibhaftig in einem einzigen Bilde gefaßt. Wie gerufen fiel 
uns da ein Büchlein  in die Hand, das die Stadtgrundrisse 
Hamburgs,  ein  Jahrtausend  umspannend,  durch  die 
Jahrhunderte  enthält.  Hier  war  eine  Entwicklung  in 
Schichten,  in  historische  Quer‐schnitte  zerlegt,  die  in 
jenem Reliefplan  zu einem Bild  verdichtet erschien. Die 
Hamburger  Querschnittpläne  bestätigten  uns  im 
einzelnen, was wir mit etwas geschultem geschichtlichen 
Blick  auch  aus  jenem  Bildplan  herauslesen  konnten. 
(Daneben allerdings schenkten uns die Hamburger Pläne 
eine Fülle geschichtlicher Einsichten, sie wurden uns zum 
Zeugnis  der  gewaltigen  Leistungen  einer  Geschlech‐
terkette, die  in  tausend  Jahren  aus Wasser,  Sumpf und 
Wald einen Welthafen geschaffen hat.) 
Reliefs und Pläne führten uns geraden Wegs zu unserer 




die  Bedeutung  der  Siedlungsform  und  durch  diese  die 
Kraftströme der Geschichte. Da war Nördlingen zum Bei‐
spiel,  heute  noch  in  die Mauer  seiner mittelalterlichen 
Blüte  eingeschlossen,  ein  in  sich  und  seiner  Landschaft 
ruhendes,  ausgeglichenes  Gebilde  ‐  und  dort  war 
Chemnitz, ein brodelnder Kessel von Industrie. Hier eine 
einsame Wind‐ oder Wassermühle  ‐ dort eine moderne 
Mühlenanlage mit  riesigen Vorratssilos  für das  lagernde 
Getreide  inmitten  eines  rauchenden  Industriebezirks. 
Und schließlich hier unser eigenes Straßendorf, und dort 
hessische  Haufendörfer,  sächsische  Rundlinge,  einsame 
Marschhöfe. Jede dieser Formen birgt ein geschichtliches 
Schicksal, und  jede erzählte uns davon. Dann griffen wir 
einmal  hinaus  in  die  Welt.  Mittelholzer4  bringt  Bilder 
                                                      
4  Erläuterung:  Walter  Mittelholzer  (1894‐1937),  Schweizer  Luft‐
fahrtpionier  und  Reiseschriftsteller.  Die  Ausdrucksweise 
„Negersiedlungen“  für  afrikanische  Dörfer  entspricht  dem  Wort‐
gebrauch der Zeit. 
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primitiver  Negersiedlungen,  hier  wahllos  gewürfelte, 
ungekonnte  Hütten,  und  daneben  hoch  entwickelte, 
streng geordnete, "staatlich" gedachte Dorfanlagen. Wir 
fanden  also  auch  "draußen"  das  Beieinander  formloser 
Zufälle  und  bewußt  geformten,  planvollen  Lebens. Und 
so  warfen  wir  immer  wieder  einmal  den  Blick  hinaus, 
jenseits der eigenen Volksgrenze,  rissen die Fenster auf 
und  fanden,  daß  auch  im  Entferntesten,  in  der  fernen 
Welt  wie  in  der  nahen  Heimat,  die  Formen  des 
organisierten  Lebens  durch Grenzen  zu  Rängen  gestuft 
und voneinander geschieden  sind. Wo also auch  immer 
uns das  Luftbild  "Strukturen" menschlichen  Lebens ent‐
hüllt,  immer  sind  sie  Sinnbild  einer  bestimmten Artung 
und haben ihr eigenes Gesetz. 
Wenn wir  Luftwege  verfolgten, wenn wir Bildberichte 
von  Forschungsflügen  in  uns  aufnahmen  oder  Tat‐
sachenberichte  von  Probe‐  und  Pionierflügen  lasen  ‐ 
immer  wieder  stießen  wir  auf  die  Grenzen,  die  der 
Luftfahrt  durch  Klima und Wetterlage  gesetzt  sind. Wir 
erfuhren  auch,  wie  in  Forschungsanstalten  und  im 
Flugzeugbau  selbst  unentwegt  daran  gearbeitet  wird, 
diese Grenze zu erweitern und die natürlichen Schranken 
zu durchbrechen. Und wiederum konnten wir auf eigene 
Beobachtung  und  Ergebnisse  zurückgreifen,  die  wir  in 
Jahren gesammelt hatten. Es lohnte sich nun, Tag um Tag 
Temperaturen  und  Barometerstände  zu  notieren, 
Niederschläge,  Bedeckungsverhältnisse  und  Nebelbil‐
dung nicht zu vergessen.  Jetzt waren wir auch glücklich, 
daß wir in den vergangenen Jahren alle diese Ergebnisse 
unermüdlich  auf  dem  Millimeterpapier  in  Kurvenbilder 
übersetzt  hatten.  Wir  brauchten  nur  die  Rollen 
auszubreiten und erinnerten uns auf den ersten Blick der 
Zusammenhänge  zwischen  Luftdruck,  Temperatur  und 
Niederschlägen,  lasen  aus  den  eigenen  Beobachtungen 
Grundsätze der Wetterkunde  ab, wie  sie der  Flieger  im 
Gefühl und im Kopfe haben muß. Und indem wir unsere 
eigene,  an  das  Dorf  wie  an  einen  Punkt  gebundene 
Beobachtung  mit  den  Wetterkarten  verglichen  ‐  die 
deutschen  gelegentlich  durch  englische,  weit  in  den 
Atlantik  reichende, ergänzend  ‐,  fanden wir Großräume 
der  Wetterbildung,  die  zunächst  mit  den  Sinnen  des 
Fliegers  nacherlebt  wurden,  aus  denen  wir  aber  dann 
auch das Wetterschicksal unseres eigenen Dorfes deuten 
konnten. Aus der Wetterkunde gewannen wir schließlich 
auch  die  Begriffe,  die  für  den  Bau  unserer  kleinen 
Segelflugmodelle  unentbehrlich  waren:  Bestrahlung, 
Wind, Thermik, Auf‐ und Abwinde usw. Die einfachsten 
Dinge  des  Modellbaus,  Lastverteilung,  Form  des 
Tragdecks und der Steuerung, wären uns ohne sie nicht 
begreifbar  gewesen.  Und  ohne  dieses  Grundwissen 
bliebe  im  weiteren  Verlauf  die  Steuerwirkung  ‐  die 
Kuppelung  von  Höhen‐Seitensteuer  und  Verwindung  ‐, 
nicht  nur  der  Segelflug  als  solcher,  sondern  auch  das 
Bewegungsspiel  der  Motormaschinen,  nämlich  die 
Kernprobleme der Verkehrs‐ und  Kriegsfliegerei um die 
Begriffe  Last,  Steigfähigkeit  und  Schnelligkeit,  unver‐
ständlich.  Nun  aber,  nach  dem  Vorhergegangenen, 
waren  wir  imstande,  gerade  diese  Probleme  zu  einer 
wahren  Fundgrube  unseres  Rechenunterrichts  zu 
machen. Alle Rechenarten, alle Altersgruppen waren hier 
anzusetzen,  um  in  arbeitsteiliger  Gemeinschaft  die 
wichtigsten  Zahlenbeziehungen  des  Flugwesens  zu 
erkunden  und  an  diesen  immer  wieder  aufs  neue 
fesselnden  Berechnungen  das  Können  zu  festigen. Und 
damit  schließt  sich  der  Kreis  unserer  Betrachtung.  Wir 
kehren zurück zu Vogelflug und Landschaft, zu Raum und 
Raumbewältigung,  kurz  zu  der  geopolitischen  Mission 
des  Fliegens  überhaupt.  Wir  haben  mit  kurzen  Sätzen, 
wie  mit  Siebenmeilenstiefeln,  hier  das  Arbeitsfeld  von 
Monaten  umspannt.  Wir  wollten  ja  nur  ein  Beispiel 
geben,  wie  aus  hundert  und  aber  hunderten  von  Zu‐
bringerdiensten,  die  über  Jahre  verteilt  sind,  aus  den 
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Reichwein  aus  seinem  Schulbericht  „Schaffendes 
Schulvolk“  (SSV)  geht  von  einer  textnahen  Rekonstruk‐
tion der  inneren Logik des pädagogischen Handelns aus. 
Es wird  in  einen  geistesgeschichtlichen Kontext mit der 




Erdkundeunterricht  im  Nationalsozialismus,  Gesamt‐
unterricht, Goethe, Herder, Humboldt, Deutsche Klassik, 
Projekt,  Reformpädagogik,  Tiefensee,  Weltanschauung, 
Vorhaben 
 
Der  Sozialist  und  Reformpädagoge  Adolf  Reichwein 
(1898‐1944) wurde  1933  vom  Amt  eines  Professors  an 
der Pädagogischen Akademie in Halle, das er nach einem 
Jahrzehnt  mehr  praktischer  Volksbildungsarbeit  inne‐
hatte, aus politischen Gründen suspendiert. 1944 wurde 
er  als Mann  des  konspirativen Widerstandes  gegen  die 
NS‐Diktatur von den Schergen des Unrechtsregimes zum 
Tode  verurteilt  und  hingerichtet.  Zuvor  aber  bekam  er 
                                                      




meint  Schernikau  nicht  die  literarische  Epoche  als  ganze,  sondern 
bestimmte Werkausschnitte  von dreien  ihrer Repräsentanten:  Johann 
Gottfried  Herders  universalhistorische  Studien,  Goethes  morpho‐
logische  Reflexionen  und  Untersuchungen  zur  Metamorphose  der 
Pflanzen, Alexander von Humboldts kosmologische und geographisch‐
naturkundliche  Forschungen.  In  diesen  naturphilosophisch 
begründeten Werken gelangte … eine neue, vom analytischen Denken 
der  Aufklärung  abgesetzte,  ganzheitliche  Wirklichkeits‐wahrnehmung 
zum  Durchbruch.  Konkretisiert  wurde  sie  in  neuen  Wissen‐
schaftsparametern,  insbesondere  in den biologischen, geographischen 
und völkerkundlichen Disziplinen. Im Bereich der Schulpädagogik führte 
die  geistesgeschichtliche  ‚Wende’  vom  ‚katechetischen Unterricht des 
Aufklärungszeitalters  zu  dem  auf  Anschauung  und  Werktätigkeit 
gegründeten  reform‐pädagogischen  Lehren und  Lernen’ … Schernikau 
(verzichtet)  darauf,  das  ‚neue  Denken’  als  eine  spezifisch  deutsche 
Angelegenheit  zu  charakterisieren,  die  sich  gegen  die  französische 
Aufklärung und den  englischen  Empirismus  abgrenzt.  In den Werken, 
der von Schernikau ausgewählten Trias fehlt, wie er herausstellt, dieser 
nationalpolitische Akzent. Seine Repräsentanten der ‚deutschen Klassik’ 
denken  vielmehr  universalhistorisch  und,  soweit  sie  sich  politisch 
engagieren, weltbürgerlich liberal und antifeudalistisch.“ 
seinem  Wunsch  entsprechend  die  Möglichkeit,  in 
Tiefensee,  einem  kleinen Ort  in  der Nähe  Berlins,  eine 
einklassige  Landschule  zu  übernehmen.  Es  gelang  ihm 
dort, einen Schulversuch auf den Weg zu bringen und  in 
seinem „Schaffenden Schulvolk“  ins gedankenreiche Bild 
zu  fassen,  der  bis  heute  als  „Schulmodell  Tiefensee“ 
Eingang  in  die  Diskussion  um  die  reformpädagogische 
Gestaltung von Schule gefunden hat. 
Von  zentraler  Bedeutung  in  SSV  ist  das  werktätige 
praktische  Lernen  (Schernikau  2009,  S. 257‐262),  sei  es 
mit  dem  Ziel,  in  gemeinschaftlicher  Arbeit  ein 
„brauchbares Werk“ (wie zum Beispiel ein Gewächshaus) 
zu  schaffen;  sei es  in der Form kleinerer Werkaufgaben 
(wie  zum  Beispiel  die  Anfertigung  von  Erdoberflächen‐
Reliefs). Sie sind an den Knotenpunkten des Unterrichts 




Das Vorhaben  (Projekt)  „Die  Erde  aus der Vogel‐ und 
Fliegerschau“  ist  im  Kanon  der  didaktischen  Gestal‐
tungen,  von  denen  der  Tiefenseer  Landschullehrer 
berichtet, eines der Profiliertesten. Es ist geprägt von der 
Signatur und dem Charisma eines Mannes, der vor seiner 
Zeit  in  Tiefensee  eine  abenteuerliche  Weltreise  unter‐
nommen  und  als  passionierter  Flieger  ein  eigenes 
Sportflugzeug  besessen  hatte  ‐  der  Propeller  seiner 
Maschine stand noch an der Rückwand des Klassenraums 
in  Tiefensee.  Er  wird  hier  aber  vor  allem  als  ein 
engagierter und kreativer Vertreter reformpädagogischer 
Lehrkunst  und  Lernkultur  Beachtung  finden,  der  dem 
zunehmenden  völkischen  Trend  der  NS‐Zeit  die 
Weltoffenheit  seines  Denkens  und  Handelns  entgegen‐
stellte. 
Das  Vorhaben  „Die  Erde  aus  der  Vogel‐  und 
Fliegerschau“  hat  aber  nicht  nur  eine  unverkennbare 
Beziehung  zur  Biographie  seines  flugbegeisterten 
Initiators,  sondern  auch  zur  Lerngeschichte  der 
Tiefenseer  Landschule.  Es  geht  auf  eine  Reise  mit  den 
älteren  Schülern  der  „Einklassigen“  nach  Ostpreußen 
zurück, die zur Begegnung mit der Kurischen Nehrung als 
Urlandschaft  und  Standort  von  „Vogelforschung  und 
Segelfliegerei“ führte. Und auch eine Bildersammlung zu 
den  Themen  „Geschichte  des  Vogelflugs,  Segelflug, 
Verkehrsfliegerei,  Luftschiff,  Luftbild,  Fliegerschulung“ 
lag  bereits  vor:  „Was  während  des  Sommers  auf  der 
Großfahrt  und  bei  vielen  kleineren  Gelegenheiten  aus 
unmittelbarer  Anschauung  gesammelt,  notiert  und 
vorgemerkt  wurde,  wird  nun  zum  größeren  erdkund‐
lichen Vorhaben verdichtet. Eines Winters haben wir so 





nach  Maßgabe  der  noch  recht  unscharf  gefassten 
Formulierung  „Fliegen  und  Fliegerei“  und  der 
Bildersammlung  in  der  Vielfalt  ihrer  Themen  realisiert, 
Prof.  em.  Dr.  Heinz  Schernikau,  Educational 
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sondern  in  inhaltlicher  Konzentration  auf  das  Thema: 
„Die  Erde  aus  der  Vogel‐  und  Fliegerschau“.  Es war  im 
Geiste  des  Fliegers  und  des  Weltreisenden  Reichwein 
darauf  angelegt,  die  zunehmende  national‐zentrierte 
Engführung  des  geographisch‐geopolitischen  Denkens 





(Inhaltsanalyse  fachdidaktischer  Texte  des  Zeitraums  1925‐1944: 










Das  „Diktat  von Versailles“ und  seine Überwindung  ‐. Deutschlands 
bedrohte  Grenzen  und  seine  Lage  in  Mitteleuropa  ‐.  Grenz‐  und 
Auslandsdeutschtum ‐ Geopolitische Weltlage und ihre Neuordnung ‐ 
Frankreich,  Großbritannien,  USA  und  Sowjetunion  als  Feinde 




Die  nordische  Rasse  als  herausragende  Rasse  ‐  Rassenhygiene 




Sicherung  der  bedrohten  deutschen  Grenzen  ‐  Militärische 




Die  Rückforderung  der  deutschen  Kolonien  ‐  Afrika  als  wirtschaft‐
licher  Ergänzungsraum  Europas  ‐  Die  Deutschen  als  glorreiche 
Entdecker  und  koloniale  Wohltäter  ‐  Die  Weißen  als  Herren  der 




Seiner  Erarbeitung  lag  die  auf  die  deutsche  Klassik  ‐ 
Herder,  Goethe,  Alexander  von  Humboldt  –  zurück‐
führbare  Methode  der  universellen  „gegenseitigen 
Vergleichung“  (Carl  Ritter)  zugrunde.  (Schernikau  2009, 
S. 120 und S. 281) 
Das erprobte methodische Gestaltungsmuster beginnt 
mit  einem  „Einstieg“,  oftmals  im  Rahmen  eines 
gelenkten  Gelegenheitsunterrichts.  Es  führt  sodann  zur 
Sammlung,  Sichtung  und  Ordnung  einschlägiger  Texte 
und  Bilder  und  zur  Erarbeitung  des  Themas  im 
Zusammenhang mit  thematisch  bedeutsamen Werkauf‐
gaben.  Es  läuft  schließlich  auf  die  Begegnung  mit 




Einflugsschneisen des Berliner  Flughafens  liegt,  von der 
Frage  aus:  „Wie  sieht  der  Flieger  eigentlich  unsere 
Heimat?“ Und alsbald folgen vermutlich die Fragen: „Wie 
sehen  die  Störche  unser  Dorf?“  „Wie  sahen  sie  unser 
Dorf  in vergangener Zeit?“ „Können wir auch unser Dorf 
von oben sehen wie der Flieger und die Störche?“ 
Diese  Fragen  führten  zum  „Bau  des  Reliefs  unserer 
engsten  Heimat“.  Die  Kinder  begannen,  die  erdge‐
schichtliche  und  kulturhistorische  Entwicklung  ihres 
Dorfes  mit  der  Hand  nachzugestalten.  Sie  formten  die 
Basis  des  Lehmkerns,  die  von  der  Gletscherarbeit  der 
Eiszeit  geprägte  Erdoberflächengestalt, und den Mantel 
des  Pappreliefs,  die  Urlandschaft  und  ihre  schrittweise 
Veränderung  durch  den  Menschen.  Sie  vergegenwärti‐
gten  sich  in  imaginierender  plastischer  Rekonstruktion 
„das Werden unserer Heimat aus ihrer Urform“. 
„So  entstand  in  langer, mühsamer Arbeit,  Schicht um 
Schicht  wachsend,  der  Lehmkern  unseres  Reliefs,  der 
Rohbau unserer heimatlichen Landschaft, wie sie sich aus 
eiszeitlicher Gletscherarbeit, jahrtausendelanger Wasser‐ 
und  Wetterwirkung  gebildet  hat.  Über  diesen  Kern 
wurde, aus vielen wechselnden Schichten von Papier und 
Leim  verbunden,  ein  zweites,  ablösbares  Papprelief 
gezogen.  Bald  bekam  es  Farbe  und  durchgearbeitete 
Gestalt. Blau leuchteten die Seen zwischen den Wäldern 
aus isländisch Moos ‐ ein Stück Urlandschaft war da. Die 
Feldflur  belebte  sich.  Nach  dem  Bestellungsplan  des 
letzten  Sommers  nahmen  die  einzelnen  Schläge  Farbe 
an. Und schließlich fügte sich zu dieser Landschaft, die in 
Natur  gebettete  kulturelle  Leistung  zeigte,  das  Dorf. 
Holzgeschnitzt,  farbig,  reihte  sich  längs der Straße Haus 
um Haus, Hof um Hof. Kein Ställchen durfte  fehlen. Wir 
hatten das Werden unserer Heimat aus ihrer Urform, wie 
der  Mensch  sie  einst  antraf,  bis  zum  gegenwärtigen 
Gesicht im Geiste nacherlebt.“ (WA Bd. 4, S. 81) 
Damit  war  nicht  nur  die  Erde  aus  der  „Vogel‐  und 
Fliegerschau“  in  den  Anschauungshorizont  der  Kinder 
gerückt,  sondern  auch  die  Frage  nach  dem 
Zusammenhang  zwischen  Natur‐  und  Kulturlandschaft, 
zwischen Boden, Klima, Verkehrslinien, Siedlungsformen. 
Dieser  Schlüsselfunktion  der  Einstiegsphase  und  dem 
Abstraktionsniveau  des  auf  Kartenarbeit  abgestützten 
Unterrichts entsprach die besondere didaktische Qualität 
des Lernens in historisch‐genetischer Perspektive auf den 
Ebenen  der  ausführenden  (enaktiven),  der  ikonischen 
und  der  symbolischen  Repräsentation  des  Lerngegen‐
standes. 
 
2.  Das  Heimatrelief  war  sodann  Ausgangspunkt  und 
Grundlage des weiterführenden Unterrichts. „Um dieses 
Relief  kreisten  nun  täglich  unsere  Gedanken,  von  hier, 
von  der Heimatgestalt,  spannten  sie  Brücken  hinaus  in 
den weiten Raum der Erde.“ 
Die  Kinder  folgten  in  Gedanken  dem,  im  Zusammen‐
hang  mit  der  Großfahrt  bereits  erarbeiteten,  Weg  der 
Störche  aus  von  der  ostpreußischen  Vogelwarte 
Rossitten (Standort der Deutschen Segelflugschule) nach 
Afrika.  Sie  verglichen  dabei  die  fast  identischen  Linien 
des Vogelfluges und des  Luftverkehrs  auf der physisch‐
geographischen Karte und anhand eines selbst erstellten 
Reliefs  von  Afrika:  „Dieses  Relief  ist  das  physische 
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‚Grundmodell’,  mit  dem  für  das  Kind  wichtige  Inhalte 
anschaulich  verbunden  werden:  Flugzeug‐  und 
Vogelmodelle,  im  Kleinstformat  geschnitten  werden 
aufgesteckt  und  veranschaulichen  die  Wege  des 
Vogelzugs  und  Luftverkehrs,  farbige  Papierschnitte 
machen das staatliche und koloniale Bild des Kontinents 
sinnfällig,  farbig  gestaltete  Tierfiguren  lokalisieren  die 
bedeutsamen Arten der Tierwelt und auf ähnliche Weise 
werden  die  Erzeugungszonen  der  wichtigsten  Kultur‐
pflanzen  (Ölpalme,  Kakaobaum,  Baumwollstaude  usw.) 
eingeprägt“. (WA. Bd. 4, S. 54f.) 
 
3.  Der  welterfahrene  Regisseur  des  vielschichtigen 
Lehr‐Lern‐Prozesses  legte sodann dem weiterem Verlauf 
des  Unterrichts  eine  kontrapunktische  Komposition 
zugrunde:  den  Vergleich  der  Verkehrsnetze  Nordame‐
rikas  mit  denen  Europas.  „Die  Zersplitterung  des 
europäischen Luftverkehrs führte zum Vergleich mit dem 
einfach  gefügten,  transkontinental  bestimmten 
Luftverkehrsnetz  Nordamerikas.  Auch  hier  half  das 
selbstgebaute Relief, das natürlich, wie  jedes Relief, vor 
allem  die  räumlich‐natürliche  Gestalt,  die  Raumkräfte 
dieses  Erdteils  sinnfällig  macht,  die  räumliche  Bedingt‐
heit  der  Linienführung  erkennen  lässt.  Die  Pässe  der 
Felsgebirge,  greifbar  im  Relief,  erwiesen  sich  als 
Richtpunkte  der  großen  ost‐westlichen  Linien.  Die 
einfache  Ost‐West‐  und  Nord‐Süd‐Gliederung  aller 
großen  Linien  vermittelte  das  Bild  eines  auf  den 
Großraum  zugeschnittenen  Systems.  Gerade  im  Ver‐
gleich  mit  dem  dichten,  auf  nationale  Verkehrskreuze 
bezogenen  Liniennetz  Europas  wurde  deutlich,  wie  die 
natürliche  und  politische  Gestalt  eines  Erdteils  seinen 
Verkehrscharakter bestimmen.“ (WA Bd. 4, S. 82) 
 
4.  Im  Mittelpunkt  der  folgenden  Sequenz  des 
Lehr/Lernganges  standen  sodann  Luftbildaufnahmen 
deutscher Landschaften: 
„Zur Ergänzung unserer eigenen Reliefarbeiten, denen 
der  Gesamtplan  leider  enge  Grenzen  zieht,  hatten  wir 
bildliche  Reliefdarstellungen  deutscher  Landschaften 
gesammelt:  das  Rhein‐Main‐Gebiet,  zwischen  Taunus 
und  Odenwald  gebettet,  Schwarzwald,  Bodensee, 
Erzgebirge.  Sie  waren  uns  bei  der  Gewinnung  eines 
treuen  Bildes  der  deutschen  Landschaftscharaktere  zur 
unentbehrlichen Hilfe geworden. Sie gaben uns nun, da 
wir sie bewusst als Vogel‐ und Fliegerschau begriffen und 
nutzten,  eine  Zusammenschau  des  Einzelnen  zum 
Ganzen,  eine  Landschaft  in  ihrer  Gliederung  auf  einen 
Blick  als  Einheit  zu  umfassen  und  schließlich  eine  Fülle 
von  Beziehungen:  der  Standort  der  Städte  wurde 
einleuchtend, weil  er  sich  aus  dem  Bau  der  Landschaft 
ergab,  die  Standortsbindung  der  Industrien  an  die 
Gewässer, die uns bisher nur als geschichtliches Ergebnis 
nahegekommen  war,  wurde  uns  am  Reliefbild 
unmittelbar  und  zwingend  begreiflich,  denn  wir  sahen, 
wie  sich  die  alten  kleingewerblichen  Bildungen 
Württembergs  und  Thüringens  den  kleinen  Gebirgs‐
wässern  anschmiegten  und  wie  auch  die  großindus‐
triellen  Ballungen  der  Rhein‐Main‐Landschaft  sich  des 
breiten  Verkehrsbetts  führender  Ströme  und  Flüsse 
bedienen.  Eine  ganze  Wirtschaftskunde  erschloss  sich 
uns aus diesen Bildern,  „wie  sie der Flieger  sieht“.  (WA 
Bd. 4, S. 82 f.) 
Und an anderer Stelle: 
„Die menschliche  Siedlung,  klein  und  groß,  immer  an 
landschaftliche  und  geschichtliche  Kräfte  gebunden, 
bekam  ganz  neue  Züge,  wenn  wir  sie  aus  der  Flieger‐
schau  betrachteten.  Jetzt  begriffen  wir  erst  recht  die 
Bedeutung  der  Siedlungsformen  und  durch  diese  die 
Kraftströme  der  Geschichte.  Da  war  Nördlingen  zum 
Beispiel, heute noch in die Mauer seiner mittelalterlichen 
Blüte  eingeschlossen,  ein  in  sich  und  seiner  Landschaft 
ruhendes,  ausgeglichenes  Gebilde  –  und  dort  war 
Chemnitz, ein brodelnder Kessel von Industrie. Hier eine 
einsame Wind‐ oder Wassermühle – dort eine moderne 
Mühlenanlage mit  riesigen Vorratssilos  für das  lagernde 
Getreide  inmitten  eines  rauchenden  Industriebezirks. 
Und schließlich hier unser eigenes Straßendorf, und dort 






„Dann  griffen  wir  einmal  hinaus  in  die  Welt. 
Mittelholzer  bringt  Bilder  primitiver  Negersiedlungen, 





einmal  den  Blick  hinaus,  jenseits  der  eigenen 
Volksgrenze,  rissen  die  Fenster  auf  und  fanden,  dass 
auch  im  Entferntesten,  in  der  fernen  Welt  wie  in  der 
nahen  Heimat,  die  Formen  des  organisierten  Lebens 
durch  Grenzen  zu  Rängen  gestuft  und  voneinander 
geschieden  sind. Wo  also  auch  immer  uns  das  Luftbild 
„Strukturen“ menschlichen  Lebens  enthüllt,  immer  sind 
sie  Sinnbild  einer  bestimmten  Artung  und  haben  ihr 
eigenes Gesetz.“ (ebd.) 
Bemerkenswert  an  diesem  Vergleich  der  deutschen 
Siedlungsformen  mit  den  afrikanischen  ist,  dass 
Reichwein  hier  die  im  engeren  Sinne  geographische 
Perspektive  übersteigt  in  Richtung  auf  eine  allgemeine 
lebenskundliche  Deutung:  Die  Erscheinungen  des 
gegenständlichen  Lebens  und  seiner  Symbolisierungen 
werden  von  ihm  in  Übereinstimmung  mit  dem 
humanistisch‐kosmopolitischen Weltverständnis Goethes 
als gesetzmäßig hinsichtlich des Verhältnisses von  Inhalt 
und  Form  gedeutet.  Zwischen  dem  Nahen  und  dem 
Fernen besteht für den Humanisten Reichwein also nicht 
ein  Verhältnis  der  Differenz  nach  Maßgabe  der 
rassistischen Denkmuster  seiner Zeit,  sondern eines der 
grundsätzlichen Identität.  
Zur  didaktischen  Partitur  des  Ganzen  gehören  nicht 
zuletzt  auch  die  vom  erdkundlichen  Hauptstrang  des 
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Unterrichts  abzweigenden  bzw.  die mit  diesem  parallel 
laufenden Themen und Lernaktivitäten: 
 
 von  den  „Fluggeräten  draußen  in  der  Natur“  zu  den 
„Fluginstrumenten des Menschen“,  
 die begleitende Lektüre von Sachtexten, 





Die  Verflechtung  des  Unterrichts  mit  seinen  Neben‐ 
und  Parallelthemen  führt  aber  nicht  zu  der  als  „Klebe‐
konzentration“  bekannten  Fehlform  des  Gesamtunter‐
richts,  sondern  zu  einer  fach‐  und  sachlogisch 
gegliederten  Bauform:  Das  sinnstiftende  Motiv  des 
erdkundlichen  Leitthemas  durchzieht  und  verklammert 
durchgehend das differenzierte Ganze. Mit den Worten 
seines didaktischen Baumeisters gesagt: „Wir wollten  ja 
nur  ein  Beispiel  geben,  wie  aus  hundert  und  aber 
Hunderten von Zubringerdiensten, die über Jahre verteilt 
sind,  aus  den  mannigfaltigsten  Ansätzen  und 
Einzelvorhaben – um deren inneren Zusammenhang und 
geheimes  Ziel  nur  der  planende  Erzieher  wusste  ‐ 
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Dieser  Kommentar  2  informiert  über  den  äußeren 
Kontext  der  schulpädagogischen  Arbeit  von  Adolf 
Reichwein  in  der  Landschule  Tiefensee  im  national‐
sozialistischen Deutschen Reich Mitte der 1930er  Jahre, 




Projektdidaktik  (Vorhabendidaktik)  im  Rahmen  der 
internationalen Reformpädagogik, Fliegen als innovatives 
Unterrichtsthema,  zeitgenössische  Rezeption  und 
Editionsgeschichte. Der Bezug  zum Schwerpunkt  „art of 
documentation“  wird  aufgegriffen  durch  den  Bild‐Text‐





weiterführender  Studienmaterialien  für  eine  interna‐
tionale  Leserschaft  wird  möglichst  häufig  auf  Internet‐




20.  Juni  1944  (Verschwörung  gegen  Hitler),  Arbeits‐
schule,  Camouflage,  Emigration,  innere;  Flugmodellbau, 
Rolf  Gardiner,  Gesamtunterricht,  Hilfsschule,  Kreisauer 
Kreis,  Landschule,  Medienpädagogik,  Nationalsozia‐
lismus, Progressive Education, Projektpädagogik, Reform‐





















„Eines Winters  haben wir  das  Fliegen  und  die  Fliegerei 
zum  Leitmotiv  unserer  erdkundlichen  Arbeit  gemacht.“ 
Mit dieser berühmten Stelle beginnt der Bericht über das 
Unterrichtsprojekt  „Der  fliegende  Mensch“,  das  der 
Reformpädagoge  Adolf  Reichwein  Mitte  der  1930er 
Jahre  mit  den  Landarbeiterkindern  einer  dörflichen 
Volksschule  in  der  Nähe  von  Berlin  realisiert  und  in 
einem  mitreißend  formulierten  Bericht  publiziert. 
„Schaffendes Schulvolk“ (1937), im renommierten Verlag 
Kohlhammer  publiziert,  hat  in  seinen  verschiedenen 
Auflagen  und  Bearbeitungen  bis  heute  immer  wieder 
faszinierte Leserinnen und Leser gefunden. 
Am  30.1.1933  hatten  der  Diktator  Adolf  Hitler  und 
seine  NSDAP  endgültig  die  Macht  im  Deutschen  Reich 
„ergriffen“.  In rascher Folge wurden alle staatlichen und 
gesellschaftlichen  Einrichtungen  mit  der  nationalsozia‐
listischen Doktrin  „gleichgeschaltet“.  Es  liegt  im Wesen 
des Begriffs einer totalitären Diktatur (Faschismus), dass 
es  in  ihr  keine  erfolgreiche  ideologische  Opposition 
geben  kann.  Im  „Behemoth“  –  so  bereits  die  zeitge‐
nössische  Strukturanalyse  des  Nationalsozialismus  des 
Politikwissenschaftlers  Franz  Neumann  (1944)  aus  der 
Exilperspektive  ‐  gibt  es  Konflikte  nur  innerhalb  der 
nationalsozialistischen  Ideologie  und  eines 
polykratischen Machtapparats („totalitärer Pluralismus“). 
Ebenso  kann  es  vom  Begriff  her  in  einer  totalitären 
Diktatur  keine  „politische  Bildung“  geben,  die  an 
Aufklärung  und  Mündigkeit  als  Erziehungszielen 
orientiert  ist.6  Im  Nationalsozialismus  als  totalitärem 
„Erziehungsstaat“  finden  wir  daher  nur  Formen  einer 
„politischen  Schulung“,  eine  alle  Lebensbereiche 




fach  Staatsbürgerkunde  kennt,  das  an  die  zögernden 
Anfänge  aus  der  Weimarer  Republik  (1918‐1933) 
anschliessen  würde  (vgl.  das  Fallbeispiel  zur  Völker‐
bundspädagogik:  Busch  2011  www.jsse.org/index. 
php/jsse/article/view/1168).  Jetzt gilt: Alle Erziehung  ist 
politisch,  Pädagogik  ist  nur  als  „Politische  Pädagogik“7 
denkbar.  Alle  Schulfächer  und  das  gesamte  Schulleben 
werden der nationalpolitischen Erziehungsdoktrin dienst‐
bar gemacht (vgl. Dokument 1). In den außerschulischen 
Formationen  der  Hitlerjugend  (HJ)  und  des  Bund 
Deutscher  Mädel  (BDM)  tritt  der  explizite  Anti‐
Intellektualismus  sogar  teilweise  in  konflikthafte  Kon‐
kurrenz  zu  Lernanforderungen  und  Wissensvermittlung 
der  Schulen,  unterminiert  das  pädagogische  Genera‐
                                                      
6 Vgl. zum Begriff „Bildung“ im Editorial dieser Ausgabe, S. 2. 
7  “Politische Pädagogik“  lautet  folgerichtig auch die Benennung des 
Lehrstuhls des Chefideologen der nationalsozialistischen Pädagogik an 
der Berliner Universität, Alfred Baeumler (1887‐1968). 
Tilman  Grammes  is  Chair  of  Educational 
Science/Social  Studies  Education  at  Hamburg 
University and Editor of JSSE. 
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Tätigkeit  in  Tiefensee  kommt  es  aber  auch  zu  zwei 
anonymen und unangenehmen Denunziationen (WA Bd. 





Reichwein,  wie  viele  Reformpädagogen  international 
orientiert,  schreibt  im  Februar  1939  an  seinen  Freund 
Rolf  Gardiner  nach  England:  „Ob  das  ‚Schaffende 
Schulvolk’  für  England  und  Engländer  etwas  in  der 
heutigen  Lage  zu  sagen  hat,  könnt  ihr  natürlich  allein 
entscheiden.  Dass  ich  mich  freuen  würde,  wenn  es  in 
englischer  Übersetzung  eine  Brücke  zwischen  unserer 
Arbeit  schlagen  würde,  ist  klar  …  Und  wenn  Marabel 
[Gardiners  Frau, TG]  sich an das Werk der Übersetzung 
machen  würde,  könnt  ihr  sicher  sein,  dass  ich  mit 
besonderer  Freude  alles  tun  würde,  ihre  Arbeit  zu 
erleichtern.“ (Brief an Rolf Gardiner, Tiefensee 1.2.1939, 
in  Schulz  1974,  S.  150f.;  vgl.  Schittko  2012)  Zu  einer 
solchen Übersetzung  ist  es  in  den Wirren  des  2. Welt‐
krieges  freilich  nicht  mehr  gekommen,  so  dass  ein  zu‐
sammenhängender  Auszug  aus  SSV  unseres  Wissens 
hiermit  zum  ersten  Mal  in  englischer  Übersetzung 
vorliegt.20 
Ein Jahr zuvor,  im Sommer 1938, hatte Reichwein eine 
vierwöchige  Vortragsreise  nach  England  auf  Einladung 
Gardiners  unternommen,  der  auf  seiner  Farm  ökologi‐
sche  Landschaftsregeneration  und Volkshochschularbeit 
zu  verbinden  sucht.  Reichwein  referiert  dort  mehrfach 
über  das  Thema  "Ländliches  Erziehungswesen  in 
Deutschland".  Er  kann  sich  ein  genaues  Bild  vom 
englischen  Konzept  der  Central  Schools  verschaffen. 














Kapazität  durch  Anmietung  von  Nachbarhäusern,  darunter  des 
Sommerhauses  von  Albert  Einstein,  auf  80  Personen.  Häufige 
Übergriffe  der  Nazis  und  ein  Überfall  im  Zusammenhang  der 
Pogromnacht  von  1938  („Reichskristallnacht“)  mit  Zerstörung  der 
Inneneinrichtung  erzwangen  die  Schließung  des  Hauses.  Gertrud 
Feiertag wurde in das KZ Auschwitz deportiert und dort 1943 ermordet. 
20 Es gibt eine  japanische Ausgabe von SSV und auch eine begrenzte 
Reichwein‐Rezeption  in  Japan  (vgl.  die  Arbeiten  von  Imai  2005  und 
Tsushima 1993 und 2001 im Literaturverzeichnis) und indirekt in China 
(Huang 1999). Übersetzungen von SSV in weitere Sprachen sind bislang 
nicht  bekannt.  In  englischer  Übersetzung  liegt  bislang  nur  vor 









making  a  model  of  a  farmhouse  and  farmyard.  The 
materials  for  these  models  were  extremely  simple  and 
uncostly  …  the  schools  managed  to  be  hives  of  creative 
activity.  He  illustrated  this  by  describing  the  work  of  his 
own school. The children, aged six to fourteen, some forty 
in  all,  came  to  school  at  seen  in  the morning  and  stayed 
until 12.30. The majority  returned  in  the afternoon, which 






zu wechseln,  ist  keine  sogenannte  „innere  Emigration“; 
sie  war  politisch  und  pädagogische  zugleich  motiviert 
und  mit  einer  längerfristigen  bildungspolitischen 
Perspektive  verbunden.  Reichwein  beteiligt  sich  an 
verschiedenen Landschulaktionen im Nationalsozialismus 
und  hat  mit  seiner  pädagogischen  Modellarbeit  Erfolg. 
(Link 2006) Bereits kurz nach Aufnahme seiner Tätigkeit 





fünf  oder  sieben  Dörfer,  je  nach  der  Dichtigkeit 
umfassend,  feste  Beziehungen  gestiftet  werden.  Es 
sollten  Landschulgruppen  entstehen,  in  denen mehrere 
Landschulen  –  Lehrer  und  Kinder  –  sich  gegenseitig 
ergänzen,  tragen  und  befruchten.“  (Reichwein,  Adolf: 





pädagogik,  Kunsterziehungsbewegung  bilden  eine 
„konstruktive  Synthese  wesentlicher  Teilrichtungen  der 
Reformpädagogik“ (Klafki 1993, Vorwort).  
„Projekt“  in  der  englischsprachigen  Reformpädagogik, 
„Komplexmethode“  in der  russischen Reformpädagogik, 
wird  von  der  damaligen  deutschsprachigen  Reform‐
pädagogik meist als „Vorhaben“ bezeichnet (vgl. WA Bd. 
4,  S.  494ff. Annotation  38).  1935 waren  in  einer  Reihe 
„Pädagogik des Auslands“ in deutscher Übersetzung eine 
Auswahl  von  Schriften  von  John  Dewey  und  William 
Kilpatrick  erschienen,  geschrieben  „aus  persönlichem 
Erleben der [amerikanischen, TG] Landschule als Schüler 
und  Schulaufsichtsbeamter“  (Dewey/Kilpatrick  1935,  S. 
180).  Bekannt  wurde  daraus  der  Projekt‐Bericht 
„Welches  sind  die  Ursachen  für  den  Typhus  bei  Herrn 
Smith?“ 
Reichwein berichtet  in SSV von  fünf Vorhaben,  jeweils 
zwei  aus der Arbeit des  Sommerhalbjahres  (1. Beispiel: 
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kann.“  (SSV WA  Bd.  4,  S.  178;  vgl.  die  Kommentierung 
ebd.  S.  529ff.  und  die  Interpretation  bei  Tsushima 
1993/2006);  zur  Hilfsschule,  Auslese  und  schließlich 
konsequenten „Ausmerzung“ von Behinderten  im Natio‐
nalsozialismus vgl. Ellger‐Rüttgardt 2008, S. 242‐290) 
Die  Landschulpädagogik  bleibt  bei  Reichwein  auch  in 
einem nationalsozialistischen Umfeld auf riskante Weise 
weltoffen.  Sie  steht  im  Widerspruch  zum  national‐
sozialistischen  Leitbild  der  „Dorfeigenen  Schule“  mit 
agrar‐romantischer, strukturkonservativer Tendenz. „Das 
Ziel,  die  Vision  vom  ‚Schaffenden  Volk’,  ist  ge‐
kennzeichnet  durch  die  Abwesenheit  von  Krieg  und 
sozialdarwinistisch  oder  rassistisch  begründeter  Sele‐
ktion.  Unverkennbar  befand  sich  die  in  ‚Schaffendes 
Schulvolk’ beschriebene Pädagogik in einem prinzipiellen 
Widerspruch  zur  Herrschaftspraxis  und  den  politischen 
Ambitionen  des  Regimes.  (WA  Bd.  4,  S.  16f.,  Editorial) 
Um  diesen  Herrschaftsanspruch  für  den  schulischen 
Alltag  konkret  nachvollziehbar  zu  machen,  seien  hier 
Auszüge  aus  der  Schulchronik  einer  „normalen“  Volks‐
schule in einem städtischen Vorort im Ruhrgebiet aus der 
Zeit wiedergegeben  (Dokument  2). Auch  Tiefensee war 
all  den  dort  als  Erfolg  vermerkten  gleichgeschalteten 
Aktivitäten  ausgesetzt  und  auch  in  den  Dörfern  waren 
die  Schülerinnen  und  Schüler  in  der  Staatsjugend  (HJ, 
BDM)  organisiert.  Der  Druck  des  totalen  Staates  darf 
auch  in  der  „pädagogischen  Provinz“  nicht  unterschätz 
werden! 
„Reichwein  bringt  es  fertig,  die  Probleme  einer  nahe 
Berlin  gelegenen  Schule  und  Schulgemeinde  im  Jahre 
1937  zu  beschreiben,  als  gäbe  es  gar  keinen  Macht‐
apparat des  ‚Dritten Reiches’, keine Hitler‐Jugend, keine 
‚Partei’,  keine  SA  und  SS,  keine  eintönige  nervtötende 
Propaganda  über  sämtliche  öffentlichen  Medien,  keine 
Aufmärsche  und  vor  allem  keinen  ‚Führer’.  Nicht  mit 
einem  Wort  oder  Hinweis  wird  dies  alles  erwähnt.  Es 
kann  kein  Zweifel  bestehen:  Die  Gesellschaft,  auf  die 
dieser  Pädagoge  seine  Tiefenseer  Landarbeiterkinder 
vorbereitet  ‐, und die er mit vagen Begriffen wie  ‚Volk’, 
‚Gemeinschaft’  oder  ‚das  Ganze’  eher  verschleiert  als 





„Mit  dieser  Schrift  lege  ich  nicht  einen  Plan  vor  oder 
einen Vorschlag, wie es gemacht werden sollte, sondern 
den Bericht einer Wirklichkeit.“ (SSV Vorwort; hier S. xxx) 







Reichwein  kann  als  Pionier  der  Medienpädagogik 
gelten,  auf  den  Gebieten  der  Filmpädagogik,  der 
Funkpädagogik  sowie  der  Museumspädagogik.  Im 
Sommer 1934 wird Reichweins Landschule zur filmischen 
Versuchsschule der „Reichsstelle für den Unterrichtsfilm“ 
(RfDU)  erklärt.  Die  Schule  wird  dafür  mit  einem 
Schmalfilm‐Vorführgerät  sowie  mit  Filmmaterial  ausge‐
stattet.  Als  zweiter  Bericht  aus  der  Arbeit  in  Tiefensee 
erscheint  „Film  in  der  Landschule.  Vom  Schauen  zum 
Gestalten“  (1938).  Reichwein  schreibt  wenige  Wochen 
nach  Kriegsbeginn,  er  sei  vom  Reichsintendanten  des 
deutschen  Rundfunks  aufgefordert  worden,  „den 
gesamten Schulfunk, der täglich von 9.30‐10.00 gesendet 
wird, pädagogisch zu betreuen … die erste Sendung des 
von  mir  geplanten  Landschulfunks  habe  ich  selbst 
gemacht, und zwar sind wir mit einem Funkwagen nach 
Tiefensee  gefahren  und  haben  die  Aufnahme  dort 
gemacht … Militärisch bin  ich bis  jetzt nicht angefordert 
worden.“  (Brief  an  die  Eltern  vom  25.10.1939,  Schulz 
1974, S. 152ff.) 
In  SSV  verzichtet  Reichwein  fast  durchgängig  auf 
Literaturangaben. Gleich die eindrucksvolle Fotomontage 
auf  dem  Titelblatt  der  Erstausgabe  von  1938,  zu‐
sammengestellt  aus  verschiedenen  Aufnahmen  aus  der 
Tiefenseer  Schulpraxis,  macht  deutlich,  dass  dagegen 
Fotografien  bei  der  Dokumentation  der  pädagogischen 
Arbeit eine zentrale Rolle spielen sollen (Abb. 6). In dem 
bereits  erwähnten  Brief  an  Rolf  Gardiner  überlegt 
Reichwein,  es  „wäre  auch  von  vornherein  am  Text 
einiges zu ändern und von den Bildern könnte man einige 
herausnehmen  und  neuere  dafür  einsetzen,  wenn 
überhaupt  Bilder  erwünscht  wären.“  In  den  zeitge‐
nössischen  Besprechungen  der  beiden  Tiefenseer 




seines  Erfahrungsberichts  –  sie  wirken  wie  Standbilder 
(stills) aus einem Dokumentarfilm. Das Medium Bildreihe 
wird deutlich gegen die Darstellungsform Textillustration 
abgesetzt.  In  einer  akribischen  Analyse  der  Text‐Bild‐
Relation arbeitet  Lingelbach  (2007) heraus, dass es  sich 
bei SSV daher „nicht um ein illustriertes Buch, sondern in 
Wirklichkeit um einen Medienverbund handelt, bei dem 
die  Serie der 48  Fotos  für  sich betrachtet bereits einen 
Abriss  des  Geschehens  veranschaulicht,  das  der 
geschriebene Text ausführt, begründet und vertieft. Und 
bereits  die  Anordnung  der  Bildreihen  im  Buch  weist 
darauf hin, dass der Leser die fotografischen Aufnahmen 
genau  in  diesem  Sinne  wahrnehmen  sollte.  Denn  der 
Schulbericht, der nach der Einleitung mit dem 2. Kapitel: 
‚Wie wir es machen’ einsetzt, beginnt nicht mit dem Text, 
sondern  mit  der  ersten  Fotoreihe.  Erst  nach  seiner 
Betrachtung  der  8  Aufnahmen  des  Schullebens  in 
Tiefensee  trifft  der  Leser  auf  den  Text,  der  das  alles 
erläutert …“  (Lingelbach 2007, S. 64) Die  redaktionellen 
Eingriffe  der Nachkriegsausgaben  verändern  die  Anzahl 
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„Ein  Buch,  das  eine  scharfsinnige  erziehungs‐
wissenschaftliche Untersuchung mit  einem  spannenden 
Bildbericht  von  dem  Leben  einer  kleinen  einklassigen 
Schule  durchschlingt,  legt  uns  Adolf  Reichwein  in 
‚Schaffendes  Schulvolk’  vor.  Er  wendet  sich  von  der 
üblichen  Schulgestaltung  ab  …  Jeder  Satz  verrät  eine 
Persönlichkeit,  die mit  eigenwilliger Gestaltungskraft  zu 
dieser  Lebenswelt  der  Kinder  vorgestoßen  ist.  Man 
nimmt – das ahnt der Verfasser  vermutlich  kaum –  am 
inneren Ringen um die Verwirklichung seiner  Ideen und 
ihren  Einbau  in  die  politische Gegenwart  teil  und  freut 
sich,  wie  prächtig  hier  ein  geistreicher  Schulversuch  in 
der  Einsamkeit  durchgeführt  wird.  Die  sachlichen  und 
persönlichen Vorbedingungen sind aber nicht Normalfall; 
man kann also nicht einfach nachahmen. Wir wünschen 
dem  aufrüttelnden  Buch  einen  großen  Erfolg.“  (Klöden 
1938/39, S. 97)29 
Die Bemerkung „in der Einsamkeit“ spielt auf die relativ 
isolierte  Position  der  Arbeit  Reichweins  im  „Waldasyl“, 
der erzwungenen „pädagogischen Provinz“ Tiefensee an. 
Der  Rezensent  stellt  die  Arbeit  Reichweins  durchaus  in 
eine  Tradition  der  Reformpädagogik  und  der  Land‐
schulpädagogik, wenn  er Bezüge  zu prominenten Päda‐
gogen wie Peter Petersen (Jena‐Plan), Fritz Blättner (Die 
Methoden  der  Jugendführung  durch  Unterricht,  1937) 
oder  Wilhelm  Kircher  (Das  Haus  in  der  Sonne,  eine 
Landschule im Westerwald) benennt. Eine indirekte Kritik 
des  Rezensenten  bzw.  der  Schriftleitung  am  Tiefenseer 
Schulmodell könnte darin zum Ausdruck kommen, wenn 
unmittelbar anschließend ein weiterer „aufschlußreicher 
Tatsachenbericht“  gelobt  wird.  In  einem  Sammelband 
zum  sog.  „Landjahr“30  werde  die  „politische  Wendung 
der  Erziehung  zum  Lande“  zur  tragenden  Idee.  „Auf 
glückliche  Weise  wird  die  Verschiedenartigkeit  der 
Erziehung:  Schulung  im  Lager,  Arbeit  bei  Bauern,  der 
Handwerker,  Leibeserziehung,  Feiergestaltung,  Fahrt 
                                                      
29  WA  Bd.  4,  S.  25  bibliographiert  insgesamt  12  zeitgenössische 
Rezensionen.  Darunter  sind  auch  Rezensionen  in  Wille  und  Macht. 
Führerorgan der nationalsozialistischen  Jugend  (6, 24, S. 55‐56)  sowie 
Weltanschauung und Schule. Zentralverlag der NSDAP  (2, S. 335‐336). 
Erklärbar  werde  dieses  positive  Echo  auf  SSV  im  Reichs‐
erziehungsministerium  (REM),  im  Reichsnährstand  (RNSt),  in  der 
Hitlerjugend  (HJ)  und,  nach  einer  gewissen  Zeitverzögerung,  auch  im 
Nationalsozialistischen Lehrerbund  (NSLB) „vor dem Hintergrund einer 
tiefgreifenden Zäsur  in der  inneren Entwicklung des  ‚Dritten Reiches’. 
Sie setzte mit der Verkündung des Vierjahresplanes im September 1936 
ein,  dessen  Ziel  die  Rohstoffautarkie  ist  ...  Dominierte  während  der 
Anfangsjahre  der  Machteroberung  und  Machterweiterung  noch  die 
Forderung  nach  ‚weltanschaulicher’  Linientreue, waren  nun,  Loyalität 
vorausgesetzt,  Kompetenz,  Leistungsbereitschaft  und  professionelle 
Effizienz  gefragt.“  (WA Bd. 4,  Editorial,  S. 15 und WA, Bd. 4,  S. 474f. 
Anmerkungen) 
30  Vgl.  zur  Relevanz  des  „Landjahrs“  den  Eintrag  in  der  Essener 
Schulchronik  (1937,  Dokument  2).  Bereits  in  der  Weimarer  Republik 
gab  es  unter  der  Bezeichnung  Landhilfe  ein  arbeitsmarktpolitisches 
Angebot  für  Jugendliche,  die  nach  dem  achten  Schuljahr  ihre 
Vollzeitschulpflicht  abgeschlossen hatten und die  Schule  verließen.  In 
der  Zeit des Nationalsozialismus wurde diese Maßnahme  fortgeführt, 
1934 beginnend ausgeweitet und als Landjahr für diese Schülergruppe 
verpflichtend.  Dauer  in  der  Regel  von  April  bis  Dezember.  Die 
einberufenen  Jugendlichen wurden  streng nach  Jungen und Mädchen 
getrennt  in  Landjahrlagern  zusammengefasst und erhielten dort auch 
eine „Nationalpolitische Schulung“. 
usw. aus einem Geist stammend, einem Ziel zustrebend 
verdeutlicht.“  (Klöden  1938/39,  S.  97)  Es  ist  dieser 
Einheitsgedanke,  der  bei  Reichwein  offensichtlich  nicht 




Immerhin  kann  Reichwein  an  seinen  Freund Gardiner 
schreiben:  „Hier  in  Deutschland  greift  die Wirkung  des 
Buches  übrigens  immer  weiter  um  sich.  Die  Zeitschrift 
‚Der Deutsche Erzieher’, die von den 250 000 deutschen 
Lehrern  gelesen wird, hat mich  aufgefordert,  für  sie  zu 




tiefsten  unsicher  sind  und  man  darum  nie  weiß,  was 
morgen  sein  wird.“  (Reichwein  in  einem  Brief  an  Rolf 




Reichweins  Witwe  hatte  unmittelbar  nach  Kriegsende 
beim  Berliner  Schulamt  das  Anliegen  vorgetragen,  die 
schulpädagogischen  Werke  ihres  Mannes  neu  heraus‐
zubringen,  war  damit  jedoch  auf  Ablehnung  bei  den 
Behörden  gestoßen.  Ein  Gutachten  des  Berliner  Schul‐
amtes 1946 kam zu dem Ergebnis, dass SSV sowie Film in 
der  Landschule  „im  beträchtlichen  Umfang  national‐
sozialistisches Gedankengut enthalten“. Die Nachkriegs‐
ausgaben  von  SSV,  die  Reichweins  Freund  Hans 
Bohnenkamp  betreut  und  herausgibt,  sind  daher  in 
vielen Passagen verändert; vier Photos, die  sich auf das 
Vorhaben  „Der  fliegende  Mensch“  beziehen,  sind 
weggefallen,  weil  man  militaristische  Assoziationen 
befürchtet.  Das  von  Reichwein  verwendete  Wort 
„geopolitisch“ war durch „weltpolitisch“ ersetzt worden, 
um  keine  Assoziationen  zum  militanten  Revisionismus 
der  nationalsozialistischen  Schulgeographie  und 
sozialdarwinistischen  Nationalismus  der  NS‐Ideologie 
hervorzurufen  (WA Bd. 4, S. 501f.). Noch  im Geleitwort 
zur dritten Auflage von 1964 wird auf diese nachträglich 
vorgenommenen  Textänderungen  nicht  hingewiesen. 
Auch die kommentierte Neuausgabe von Wolfgang Klafki 
1993  greift  auf  die  Bohnenkamp‐Fassung  zurück, 
dokumentiert  immerhin  die  Text‐  und  Bildänderungen 
erstmals akribisch  (durch Ullrich Amlung, S. 166ff.). Erst 
mit  der Werkausgabe  liegt  seit  2011  der  originale  Text 
von 1937 wieder leicht zugänglich vor. 
An heutige Leserinnen und Leser stellt der Originaltext 
daher  einige  semantische  und  stilkritische  Heraus‐
forderungen.  Wie  weit  gehen  „taktische  Anpassungen“ 
an die  „Sprache des Dritten Reiches“, die  „Lingua Tertii 
Imperii“,  wie  sie  der  Dresdener  Romanist  Victor 
Klemperer  akribisch  in  seinen  Tagebüchern  notiert  hat 
(Klemperer  1947/2002)?  Wo  handelt  es  sich  um 
                                                      
31 Vgl: Anm. 7. 
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Camouflage?  Inwieweit  handelt  es  sich  um  eine 
unpräzise Sprache, die einer „unaufgeklärte Rhetorik von 
Jugendbewegung  und  zeitgenössischer  Reformpäda‐
gogik“  verpflichtet  ist  (WA  Bd.  4,  Editorial,  S.  18). 
Entnazifizierung der Hauptschriften nach dem Krieg hatte 
nicht zuletzt anstößige Begriffe zum Gegenstand wie das 
„Volk“‚  „deutsch“,  auch  „Soldat“  oder  „Front“.  Wenn 
Reichwein  zeitgebunden  von  „Kampf“  spricht,  dann  sei 
das  nicht  „sozialdarwinistisch  gemeint  wie  in  der  NS‐
Biologie,  sondern  eher  im  lebensphilosophisch‐
vitalistischen Sinn als eine Form gesteigerten Lebens  im 
Kampf mit der Natur und mit dem politischen Gegner“; 
im  „Dienst der Aufgabe“  stehend,  „bestehende  Lebens‐
ordnungen zu verteidigen und zukünftige aktiv handelnd 
Gestalt  werden  zu  lassen“  (Schernikau  2009,  237). 
Begriffe  wie  Volk,  Volkstum,  Volkstümlichkeit, 
volkstümliche Bildung; Nation und national; Deutschtum, 
Heimatgebundenheit, Bodenständigkeit, Bindung  an die 
Scholle;  Grenzlandarbeit;  Gemeinschaft  und  Volks‐
gemeinschaft, Rasse, Geopolitik usw. sind vieldeutig und 
tauchen  bereits  in  der  Weimarer  Republik  in  den 
unterschiedlichsten  politischen  Spektren  auf.  Erst  im 
Nationalsozialismus  erhalten  sie  eine  bestimmte, 
gleichsam offizielle Bedeutung, die diese Begriffe für uns 
heute  noch  prägt.  Es  sei  also  unzutreffend,  so  Klafki 
(2000,  S.  47),  denen,  die  diese  Begriffe  vor  1933 
benutzten,  ohne weiteres  bewusste  oder  unreflektierte 
Sympathien,  Affinitäten  oder  offene  Zustimmung  zum 
Nationalsozialismus zu unterstellen. Ebenso unzutreffend 
sei es aber auch, „die Verwendung solcher Begriffe in der 
Zeit  nach  1933  bei  denjenigen,  von  denen  man  heute 
weiß,  dass  sie  Systemgegner  waren,  als  scheinbare 
Anpassung an vermeintlich genuin nazistisches Vokabular 
zum  Zwecke  der  Tarnung  deuten  zu  müssen.  Die 
Vieldeutigkeit  solcher  Begriffe  ermöglichte  es  auch 
Reichwein  vielmehr,  dieses  Vokabular  zu  verwenden, 









Menck  (2011),  dass  Reichweins  Texte  für  erzie‐
hungswissenschaftliche Lehrveranstaltungen unerlässlich 
seien.  Über  die  Gestaltung  eines  entsprechenden 
Projektseminars an der Universität berichtet Kunz (2005). 
Einige  Schulen,  die  nach  Reichwein  benannt  sind, 
dokumentieren  auf  ihren  Webseiten  Materialien,  die 
zeigen, wie  sich  junge Menschen  heute mit  Leben  und 
Wirken  dieses  Pädagogen  und  politischen  Menschen 
auseinandersetzen.  Ein  Beispiel  ist  der  Film,  den 
Schülerinnen  und  Schüler  der  Adolf‐Reichwein‐Schule 
Berlin‐Neukölln  einem  Projekt  über  den Namenspatron 
ihrer Schule produziert haben: 
www.vincentino.de/wordpress/adolf‐reichwein/32  
Als  Anregung  zu  einem  Unterrichtsprojekt  zu  Adolf 
Reichwein  vgl.  Geiger  (2004),  Schittko  (2006),  Kunz 
(2005). Schernikau (2009, S. 11‐15) hat in Seminaren und 
Schulprojekten  die  Werkpädagogik  Reichweins  ‐  die 
praktische Geometrie  der  Faltarbeiten mit  Papier,  aber 
auch:  Anfertigung  von  Supermarkt‐Modellen  zur  Ver‐
deutlichung von „Einkaufsfallen“, Kakaoanbau  in Ghana, 
Weltbild  der  Astronauten  unserer  Tage  ‐  immer  auch 
praktisch umgesetzt und erfahrbar gemacht. 
Jeder  bedeutende  Text  wächst  durch  seine 
geschichtlichen  Interpretationen  und  bleibt  prinzipiell 
unausschöpfbar  –  diese  hermeneutische  Grundhaltung 
empfiehlt  Schernikau  (2009,  S.  25)  auch  gegenüber 
diesem  pädagogischen  Klassiker.  Eine  teilweise  anders 
akzentuierte  Rekonstruktion  und  aktualisierende  Lesart 
der  didaktischen  Komposition  und  Bauform  von  „Der 
fliegende Mensch“ legt Lingelbach (2005) vor. Es gehe in 
der  „weltoffenen  Schulwerkstatt“  Reichweins  zukunfts‐
orientiert  um  die  „Eroberung  einer  historisch  neuen 
Weltsicht“.  Herausgearbeitet  wird  die  Nähe  der 
didaktischen  Bauform  und  Komposition  zur  Weimarer 
Bauhaus‐Didaktik.  
Eine  abschließende  Auseinandersetzung  mit  unter‐
schiedlichen  Bewertungen  der  Schulpraxis  in  Tiefensee 
kann  verdeutlichen,  welche  Rolle  historische  Bildungs‐
forschung  in  der  Ausbildung  von  Lehrerinnen  und 
Lehrern  nicht  nur  sozialwissenschaftlicher  Unterrichts‐
fächer  spielen  könnte.  Ambivalenzen  gehören  unab‐
dingbar  zur  Lebensgeschichte  eines  Menschen.  Das 
Studium  von  Lebensläufen  in  inneren  und  äußeren 
politischen Umbruchphasen  stellt  für politische Erzieher 
eine  Art  „Wetzstein“  dar,  um  die  eigene  Rolle, 
Verantwortung  und  pädagogische  Ethik  zu  schärfen. 
Zusammenfassend  seien  daher  exemplarisch  vier 




Reichwein  „gehört  zu  den  faszinierendsten  und 
überzeugendsten  Vertretern  einer  demokratischen 
Reformpädagogik in Deutschland.“ 
(Mitzlaff 2004, S. 143) 






„Die  kreative,  inspirierende,  ja  teilweise  brillante 
reformpädagogisch orientierte Schulpädagogik, die Adolf 
Reichwein  in der  einklassigen Dorfschule  von  Tiefensee 
realisierte,  war  kein  pädagogischer  Widerstand  gegen 
den  Nationalsozialismus.  Sie  war  vielmehr  Teil  einer 
                                                      
32  Als  Filme  liegen  vor:  Klaus  Bentzin/Eric  Thiele  (1988/DDR)  und 
Wolfgang  Brenner/Karl  Hermann  „Der  Mut  des  Fliegers“  (WDR 
Westdeutscher Rundfunk, 1998). Vgl. zur vergleichenden Beschreibung 
Kunz 2005, S. 42. 
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längerfristig  orientierten  Landschulreform,  deren  Wur‐
zeln in der Weimarer Republik lagen und die auch im und 
mit  Nationalsozialismus  weiterverfolgt  wurde.  Das 
Schulmodell  Tiefensee  war  somit  nicht  singulär  und 
stand  nicht  in  einem  diametralen  Gegensatz  zum 
Nationalsozialismus  …  Adolf  Reichwein  vermittelte 
seinen  Schülern  durch  seine  reformpädagogische 
Schulpraxis  zweifellos  umfangreiche  Kompetenzen  und 
Vertrauen  in  die  eigenen  Fähigkeiten.  Das  taten 











Plötzensee  hingerichtet  und  in  der  historischen 
Bildungsforschung bis heute  geradezu  als Märtyrer  ver‐
klärt,  war  keineswegs  von  Anfang  an  ein 
Widerstandskämpfer  …    und  stand  1933  eben  nicht  in 
Konflikt mit  den Grundideen  des Nationalsozialismus … 
Reichweins  in  der  NS‐Zeit  in  einer  Volksschule  durch‐
geführter  Unterricht  könne  nicht  als  ‚heimlicher 
Widerstand’  angesehen  werden.  Dr.  Hohmann  …  zeigt 
auf,  wie  sich  Reichwein  im  NS‐Staat  zielgerichtet  um 
öffentliche  Anerkennung  seiner  pädagogischen  Arbeit 
bemühte  und  dabei  die  Zusammenarbeit  mit  NS‐













die  ihn  möglicherweise  sogar  belastete.  Grenzen 
verfließen  in Diktaturen. Das Verfließen  ist Kennzeichen 
eines  totalitären  Systems,  das  strukturelle  Differen‐
zierungen  aufhebt  und  nicht  zuletzt  zu  einer  semanti‐
schen Nivellierung neigt  ... Die  Irritationen, die manche 
Äußerungen  Reichweins  aus  den  Jahren  1933  bis  1939 
hervorzurufen  vermögen,  spiegeln  die  Herausforder‐
ungen  einer  bewussten  politischen  Existenz  in  der 
Diktatur  ...  Reichweins  Leben  macht  deutlich,  welche 
Brüche  dabei  zu  bewältigen,  welche  Verantwortlich‐
keiten  zu klären waren. Denn er  stand  ja niemals allein 
für  sich,  sondern  hatte  eine  Frau  und  vier  Kinder,  die 
seiner bedurften.“ 
(Steinbach  2004,  S.  174  und  S.  182ff.;  vgl.  Neumann 
1943) 
„Der  Professor? Wissen  Sie,  der  hat  unsere  Kinder  frei 
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33 Der  fünfbändigen  Buchausgabe  soll  eine  digitalisierte  Reichwein‐
Gesamtausgabe  auf  CD‐ROM  beigefügt  werden,  die  auch  seine 
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